
»Psychoanalyse«

Editorial

»Aus praktischen Gründen haben wir, auch für unsere Publikationen, die Ge-

wohnheit angenommen, eine ärztliche Analyse von den Anwendungen der

Analyse zu scheiden. Das ist nicht korrekt. In Wirklichkeit verläuft die Schei-

dungsgrenze zwischen der wissenschaftlichen Psychoanalyse und ihren An-

wendungen auf medizinischem und nichtmedizinischem Gebiet.« (Sigmund

Freud, Nachwort zur Laienanalyse, 1926, StA Erg.Bd., 348)

Die Reihe Psychoanalyse stellt Anwendungen der Psychoanalyse dar, d.h.

Arbeiten, die sich mit den Bildungen des Unbewußten beschäftigen, de-

nen wir in der analytischen Kur, in kulturellen und gesellschaftlichen Er-

scheinungen, aber auch in den Theorien und Forschungsmethoden der

Wissenschaften sowie in den Erfahrungsweisen und Darstellungsformen

der Künste begegnen.

      Psychoanalytische Praxis und Theoriebildung stützen sich nicht allein

auf die Erfahrungen der analytischen Kur. Sobald ein Psychoanalytiker

aber versucht, sein eigenes Tun zu begreifen, begibt er sich in andere

Gegenstandsbereiche und befragt andere Disziplinen und Wissensgebie-

te und ist damit auf die Arbeiten von Wissenschaftlern und Künstlern

angewiesen.

      Insofern exportieren die Anwendungen der Psychoanalyse nicht le-

diglich nach Art einer Einbahnstraße die Erkenntnisse einer ›fertigen‹

Psychoanalyse in andere Gebiete, Disziplinen und Bereiche, sondern sie

wendet sich auch an diese und wendet diese auf sich zurück. Ohne den

eingehenden Blick auf die Naturwissenschaften, Kulturwissenschaften,

Sozialwissenschaften, Mythologien, Literatur und bildenden Künste

konnte die Psychoanalyse weder erfunden noch von Freud und seinen

Schülern ausgebaut werden. Ein Forum dafür war die 1912 gegründete

Zeitschrift und Buchreihe »Imago«, die sich der Anwendung der Psy-

choanalyse auf die Natur und die Geisteswissenschaften gewidmet hat;

später nannte sie sich allgemeiner »Zeitschrift für psychoanalytische

Psychologie, ihre Grenzgebiete und Anwendungen«. Die dort erschiene-

nen Arbeiten sollten andere Disziplinen befruchten, der psychoanalyti-

schen Forschung neue Gebiete erschließen, aber auch in jenen anderen

Bereichen Modelle und Darstellungsmöglichkeiten für die psychoanalyti-

sche Forschung ausfindig machen. In der Hoffung auf ein ähnlich gela-

gertes Interesse von der anderen Seite her, also in der Hoffnung, daß

»Kulturhistoriker, Religionspsychologen, Sprachforscher usw. sich dazu

verstehen werden, das ihnen zur Verfügung gestellte neue Forschungs-
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mittel selbst zu handhaben« (Freud, Frage der Laienanalyse, StA Erg.

Bd., 339), wurde um 1920 sogar eine spezielle Art von Lehranalyse« ein-

gerichtet, denn:

»Wenn die Vertreter der verschiedenen Geisteswissenschaften die Psychoanaly-

se erlernen sollen, um deren Methoden und Gesichtspunkte auf ihr Material

anzuwenden, so reicht es nicht aus, daß sie sich an die Ergebnisse halten, die

in der analytischen Literatur niedergelegt sind. Sie werden die Analyse verste-

hen lernen müssen auf dem einzigen Weg, der dazu offensteht, indem sie sich

selbst einer Analyse unterziehen.« (Freud, ebd.)

Für Freud war klar, daß die Erforschung des Einzelmenschen eine Frage

der Sozialpsychologie ist, denn »im Seelenleben des Einzelnen kommt

ganz regelmäßig der Andere als Vorbild, als Objekt, als Helfer und als

Gegner in Betracht« (Freud, Massenpsychologie und Ich-Analyse, 1921,

GW Bd. XIII, 73). Ihn interessierte auch, auf welche Fragen überlieferte

und zeitgenössische Kulturphänomene wohl eine Antwort darstellen und

wie derartige Kultursymptome sich bilden, oder welcher Illusionen Men-

schenwesen fähig sind, und auch, welche organisierten (neuen und al-

ten) Bedrohungs- und Heilsphantasmen ihnen von Religion und Mas-

senmedien aufgedrängt werden. Er befaßte sich also einerseits mit den

Mechanismen und Funktionen, vermittels derer Kulturelles im Psychis-

mus wirkt, und andererseits mit dem inneren Funktionieren kultureller

Gebilde und Prozesse. (Zu letzterem gehören die Motive, die Ökonomien

und die Überlieferungswege kultureller Vorgänge, die ja auch Bildungen

des Unbewußten sind: kulturelle Zensur, Reaktionsbildungen, Symp-

tombildungen, Regressionen, Sublimierungen usw.)

      Zugleich erkannte er, daß »manche Äußerungen und Eigenschaften

des Über-Ichs [...] leichter bei seinem Verhalten in der Kulturgemein-

schaft als beim Einzelnen« zu erkennen sind. Aufgrund der zumeist un-

bewußten Natur der »Aggressionen des Über-Ichs« seien die zur Gewis-

sensangst »gehörigen seelischen Vorgänge uns von der Seite der Masse

vertrauter, dem Bewußtsein zugänglicher [...] als sie es beim Einzelmen-

schen werden können« (Freud, Das Unbehagen in der Kultur, 1930, GW

Bd. XIV, 502). Einige wesentliche Elemente seiner Theorie sind für

Freud vorzugsweise als »Spiegelung« in kulturellen Erscheinungen be-

obachtbar. So zeigten manche »der dynamischen Konflikte zwischen Ich,

Es und Über-Ich« sich viel deutlicher im Bereich der Religionen. Diese

Strategie, etwas allein theoretisch Erschlossenes dort erkennbar zu ma-

chen, wo es sich wie »auf einer weiteren Bühne wiederholt« (Freud,

Nachschrift 1935, GW Bd. XVI, 32), verfolgt Freud auch mit seinem Ver-

such, »einige Übereinstimmungen im Seelenleben der Wilden und der

Neurotiker« (so der Untertitel von »Totem und Tabu«) herauszuarbeiten.
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      Freuds wissenschaftliches Projekt einer Erschließung des ›unerkenn-

baren‹ Unbewußten – Vorgänge, Inhalte, psychische Gebiete und Struk-

turen – ist die Darstellung dessen, was er das »Reale« nennt. Diesem

Realen, das »immer ›unerkennbar‹ bleiben« (Freud, Abriß der Psycho-

analyse, 1940,GW Bd. XVII, 126) wird, begegnet der Psychoanalytiker in

erster Linie in Gestalt des Symptoms. Er kann in seiner Forschung nicht

auf Versuche anderer Wissenschaften und Künste verzichten, das uner-

kennbare Reale zu erfassen und darzustellen.

      Freud wird dabei notwendigerweise selbst zu einem psychoanalyti-

schen Kulturforscher und zu einem wissenschaftlichen Dichter, der sei-

ne Theorie der Urhorde »unseren Mythus« und die Triebe »unsere My-

thologie« nannte. Jacques Lacan hat sich u.a. von der surrealistischen

Bewegung inspirieren lassen, und seine Lehre entsteht aus der Verbin-

dung der klinischen Beobachtung, des Studiums des Freudschen Textes,

der kritischen Würdigung der zeitgenössischen psychoanalytischen Lite-

ratur im Durchgang durch die Philosophie, linguistische Theorien, Eth-

nologie, Literatur und Mathematik (Topologie).

      Der Begegnung der Psychoanalyse mit anderen Wissenschaften und

Künsten eignet ein Moment der Nicht-Verfügbarkeit, des Nicht-Verfü-

gens, ein Moment, das Verschiebungen und Veränderungen mit sich

bringt. Dadurch entstehen auch in der Psychoanalyse Spielräume für

neue Konfigurierungen. In diesem Sinne geht es in der Schriftenreihe

um den Stoffwechsel zwischen Psychoanalyse, den Wissenschaften und

den Künsten. Nicht nur die psychoanalytische Forschung, sondern auch

die psychoanalytische Kur ist von Sigmund Freud als »Kulturarbeit« ver-

standen worden: sie wirke der »Asozialität des Neurotikers«, der »Kultur-

feindschaft« der Menschen und insofern der Barbarei entgegen.

Die Reihe wird herausgegeben von Karl-Josef Pazzini, Claus Dieter Rath

und Marianne Schuller.
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